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	Der junge Chinese tauchte wie ein Schatten neben ihm auf. »Es ist soweit«, sagte er und bewegte kaum die Lippen. »Wenn Sie noch Interesse daran haben, einen Blick in das Haus zu werfen – ich bin bereit, Sie zu führen ...«


	Seine Stimme klang nicht sehr sicher. Angst schwang in ihr.


	Rod Shanters musterte den gut zwei Köpfe kleineren Mann – einen drahtigen Burschen mit fast schwarzen Augen und etwas zu nervös für seine Begriffe.


	»Sie trauen es sich also zu, mich dorthin zu bringen?«, fragte der Engländer nachdenklich. »Trotz der Angst, die Sie haben?«


	»Die Angst wird umso kleiner, je mehr Sie bezahlen – altes chinesisches Sprichwort.«


	Das bezweifelte Rod Shanters. Er kannte die Sprache recht gut, aber ein solches Sprichwort war ihm nicht geläufig. Wahrscheinlich hatte sich sein Partner das ausgedacht. Vielleicht war es auch nur eine Art Galgenhumor.


	Das Treffen zwischen Rod Shanters und Lee, wie sich der Chinese nannte, fand nachts am Rande von Hongkong statt. In der Dunkelheit zeichneten sich schemenhaft die Umrisse der Häuser ab, die wie kleine Kästen an den Hängen klebten.


	Die Luft war warm, vom Meer her drang das permanente Rauschen der Wellen, und über der aufregenden Stadt lag ständig eine schimmernde Lichtglocke, die kilometerweit ins Land reichte.


	»Gehen wir!« Lee machte keine großen Worte, hielt die Hand auf, und Rod Shanters drückte ihm das vereinbarte Bündel Dollarnoten hinein. Lee machte sich nicht die Mühe, das Geld nachzuzählen, es war sowieso erst die Hälfte. Nach geleisteter Arbeit würde er den zweiten Teil erhalten. Der Chinese war ein hervorragender Führer, kannte hier jeden Fußbreit Boden und schien Augen wie eine Katze zu haben.


	Der Himmel war bewölkt, und je tiefer sie hinter den Hügeln ins Landesinnere vorstießen, desto intensiver schien die Dunkelheit zu werden.


	Rod Shanters geriet in eine ihm unbekannte Umgebung und fragte sich, ob das alles seine Richtigkeit habe. Er hatte sich einem Freund anvertraut, der die örtlichen Gegebenheiten und die Menschen gut kannte und ihm zugesagt hatte, dass Lee ein verlässlicher Bursche sei.


	Dennoch wurde der Engländer ein gewisses Unbehagen nicht los. Lee war für ihn eine undurchsichtige Person.


	»Wir benutzen einen Tunnel«, sagte der Chinese. Seine Stimme war zu einem Flüstern herabgesunken. »Da sind wir am sichersten. Niemand wird uns sehen können.«


	»Ist denn Tag und Nacht jemand dort?«


	»Ja, immer ... die Puppen bewachen das Haus. Bisher ist niemand zurückgekehrt, der es gewagt hat, sich an Ort und Stelle Gewissheit zu verschaffen. Aber es gibt einen Zugang, den sie vernachlässigen, weil er gefährlich ist. Mit etwas Geschick ist es jedoch zu schaffen.«


	 


	●


	 


	Zehn Minuten später erreichten sie hinter einer dichten Buschgruppe einen steinigen Platz. Zwischen massiven Felsbrocken befand sich ein Schacht, der mit einer morschen, runden Holzplatte abgedeckt war.


	Ein alter Brunnenschacht.


	»Hier haben wir als Kinder oft gespielt«, erklärte Lee. »Das war stets das beste Versteck. Ich wurde nie gefunden ... nun, das liegt schon über zwanzig Jahre zurück. Seit damals hat sich viel verändert. Dieser Ort ist seit langer Zeit verrufen, kein Mensch kommt mehr hierher – wegen der Erscheinungen und rätselhaften Vorgänge, die im Haus der Puppen zum Alltag gehören. Das Gebäude liegt auf der anderen Seite des Hügels. Es wäre einfacher gewesen, den direkten Weg zu benutzen – aber wie gesagt, er ist der gefährlichere.«


	Wie durch Zauberei hielt Lee plötzlich eine kleine Taschenlampe in der Hand und leuchtete in die Tiefe. Eine alte, grob zusammengezimmerte Leiter aus dicken knorrigen Ästen wies hinunter.


	»Sie ist stabil, keine Angst.« Lee stieg in den Schacht. Rod Shanters folgte ihm, schloss dicht auf und kontrollierte mit gespannter Aufmerksamkeit seine Umgebung.


	Der Tunnel führte tief ins Erdreich und war durch Felsblöcke abgestützt, als hätte sich hier jemand vor langer Zeit einen Fluchtweg gegraben.


	Fünf Schritte vom Einstiegsloch entfernt machte der Tunnel einen scharfen Knick, und der Weg führte schräger in die Tiefe.


	Lee verschwand sofort um eine Ecke.


	»Aaaaaggghhh!« Ein gellender Aufschrei hallte durch das Gewölbe.


	Rod fuhr zusammen und riss beide Hände hoch.


	Etwas Dunkles, Hartes sprang in sein Gesicht, krallte und biss sich wie ein tollwütiges Tier darin fest.


	Obwohl Rod eine Gefahr einkalkuliert hatte, traf sie ihn doch unerwartet und mit voller Wucht, so dass er in den ersten Sekunden wie gelähmt war.


	Dann handelte er und packte den etwa dreißig Zentimeter langen, glatten Körper, auf dem ein relativ großer Kopf mit menschlichen Zügen saß.


	Rod machte eine ruckartige Bewegung und spürte einen scharfen, brennenden Schmerz. Spitze Zähne ritzten seine Nase, die Haut über seinen Backenknochen sprang auf.


	Er wollte die Puppe von sich schleudern – aber das ging nicht!


	Sie grub blitzschnell ihre Zähne in seine Hand, und der kleine, unheimliche Körper blieb wie ein Auswuchs daran hängen.


	Mit seiner freien Hand riss Rod Shanters seine Pistole heraus, hielt die Mündung vor den Porzellankopf der Puppe und drückte ab. Aus dieser kurzen Entfernung konnte die Kugel ihr Ziel nicht verfehlen. Es gab einen Knall, dessen Echo sich mehrfach in dem Schachtgang brach.


	Der Kopf flog in Einzelteilen auseinander, und im selben Moment fiel auch der Fremdkörper von seiner Hand.


	Aus dem Augenwinkel nahm er eine Bewegung wahr und hatte keine Gelegenheit, die Puppe zu untersuchen.


	In der rauen, klobigen Wand gab es mehrere kleine Nischen. In ihnen hockten weitere der rätselhaften Puppen mit den Menschengesichtern!


	Das war sein letztes Bild – dann erlosch das Licht der Taschenlampe.


	»Lee!«, brüllte Rod. »Nichts wie raus hier!« Seit dem Angriff hatte er seinen Begleiter nicht mehr wahrgenommen.


	Auch jetzt kam er nicht dazu, nach dem Chinesen zu sehen.


	Ein erneuter Angriff erfolgte. Rod Shanters hörte, wie sich die Gestalten aus den Nischen lösten. Es ging alles rasend schnell, und sie verfehlten ihn nicht. Nicht eine Puppe sprang an ihm vorbei.


	Mit dem Rücken zur Felswand kämpfte er gegen sie, schoss zwei in Stücke und konnte sich mit Mühe von einer dritten befreien, die sich in seinen Arm festgebissen hatte. Eine weitere bohrte seine Zähne in das Gelenk der Hand, die die Pistole hielt. Mit einem unterdrückten Aufschrei ließ Rod Shanters los, als sich eine Puppe seinen Finger vornahm, der den Abzugshahn umspannt hielt.


	Dumpf polterte die Waffe zu Boden.


	Als wolle er sich gegen einen Angriff von Hornissen wehren, schlug er um sich – griff ins Leere. Die Biester waren zu wendig, zu hartnäckig und fügten ihm etliche Wunden zu.


	Ihm war bekannt, dass es auch Puppen gab, die mit einem Kontaktgift ausgestattet waren, das den sofortigen Tod herbeiführen konnte.


	Mit einem solchen Exemplar hatte er es offensichtlich noch nicht zu tun gehabt. Das konnte beim derzeitigen Stand nur eines bedeuten: Man wollte ihn lebend, ihn nur schwächen, um dann etwas anderes mit ihm zu machen.


	Doch diesen Gefallen wollte er seinen Gegnern nicht tun. So setzte er alles auf eine Karte und mobilisierte seine Kräfte, um sich gegen die Feinde zur Wehr zu setzen. Er kämpfte mit dem Mut der Verzweiflung und rannte dabei Meter für Meter den Weg zurück, den sie gekommen waren.


	»Lee!«, rief er mehrere Male. Der Chinese gab aber keinen Laut von sich.


	Rod stolperte in der Dunkelheit und schlug der Länge nach hin. Durch den unerwarteten Sturz lösten sich zwei Puppen von ihm und wurden seitwärts weggeschleudert.


	Nur der Tatsache, dass der Weg zum Schachteinstieg nicht weit war, und es im Tunnel keine Abzweigung gab, war es zu verdanken, dass er das Fußende der Leiter erreichte und sich sofort hinaufhangeln konnte.


	Das Geräusch trippelnder kleiner Füße verfolgte ihn, sie waren ihm noch immer auf den Fersen. Sein Herz klopfte bis zum Hals, als er die Sprossen nach oben hastete. Er kroch aus dem Loch und nahm sich nicht die Zeit, den Deckel wieder darüberzulegen. Er lief in die Nacht und preschte durch hochstehendes, scharfkantiges Gras und Gebüsch. Zweige schlugen ihm ins Gesicht, doch darauf nahm er keine Rücksicht. Er wusste, dass er sich keine weitere Verzögerung leisten konnte.


	Nachdem er seinen Gegnern entkommen war, würden sie keine Sekunde zögern und ihn töten, wenn sie ihn einholten. Sie hatten die Mittel dazu. Soviel Rätselhaftes stand mit den Puppen in Verbindung, dass er sich keinen Leichtsinn erlauben konnte.


	Auf dem kürzesten Weg musste er zurück zu seinem geparkten Auto.


	Der Weg dorthin schien ihm wie eine Ewigkeit. Immer wieder hörte er in der Stille und Einsamkeit dieses abgelegenen Ortes leise raschelnde, trippelnde Geräusche.


	Endlich!


	Außer Atem erreichte er das Auto, öffnete mit fliegender Hast die Tür und warf sich hinter das Steuer. Während er den Zündschlüssel ins Schloss steckte, warf er einen raschen Blick in den Innenspiegel und erschrak vor seinem eigenen Anblick. Sein Gesicht war übersät mit blutigen Kratz- und Bissspuren.


	Tock-tock-tock ... Der Motor mühte sich vergebens, auf Touren zu kommen. Beim nächsten Startversuch herrschte völlige Stille!


	Rod Shanters fluchte: »Auch das noch!« Der Tank war leer. Dabei hatte er am späten Nachmittag noch vollgetankt und konnte den Treibstoff nicht verbraucht haben. Jemand musste das Benzin abgelassen haben. Aber wer und wann? Letzteres ließ sich vielleicht beantworten. Das war nur während der Zeit möglich gewesen, als er mit Lee auf dem Weg zum und im Tunnel gewesen waren. Oder schon davor? Vielleicht hatte sie jemand beobachtet.


	Rod versetzte dem Gaspedal wütend einen Tritt und stieg aus dem Fahrzeug.


	Es half alles nichts, er durfte unter keinen Umständen hier bleiben.


	Dass er recht hatte, bewies ein leises metallisches Geräusch. Etwas fiel von der Karosse seines Leihwagens ab. Es sah aus wie ein spitzer Miniaturpfeil.


	Nur drei Schritte von ihm entfernt stand in der Dunkelheit eine Puppe, hatte den rechten Arm ausgestreckt und deutete in Rod Shanters Richtung. Der reagierte keine Sekunde zu früh und warf sich zur Seite. Der zweite Pfeil, den ein perfektionierter Mechanismus aus dem Handgelenk der Puppe schleuderte, verfehlte ihn ebenfalls.


	Rod rollte über die steinige Erde, raffte sich nach einigen Metern wieder auf und rannte weiter.


	Er musste die Puppen abschütteln, um nicht das Schicksal seiner Vorgänger zu erleiden.


	 


	●


	 


	Lee stand noch immer mit dem Rücken in eine Wandmulde gepresst und lauschte. Der junge schwarzhaarige Mann erkannte an den Geräuschen, was geschah.


	Als er schließlich nichts mehr hörte, wartete er weiter in der Finsternis.


	»Ich bin nicht zufrieden mit dir«, sagte eine weibliche Stimme kalt und unpersönlich.


	»Ich habe keinen Fehler gemacht«, stieß Lee aufgebracht hervor.


	»Ich habe mich genau an die Vereinbarung gehalten!«


	»Dann hätte er nicht fliehen können.«


	»Das war nicht meine Schuld. Er konnte sich befreien, er hat schneller reagiert als erwartet.«


	»Dann hättest du es verhindern müssen!«


	»Nicht ich, sondern die Puppen sollten ihn zu Fall bringen!«


	»Das werden sie auch noch. Leider mit einiger Verspätung. An diesem Erfolg wirst du allerdings nicht mehr teilhaben!«


	Lee erbleichte.


	Er wusste, dass diese Worte sein Todesurteil waren. Er hatte gehofft, mit seiner Mission genau das Gegenteil zu erreichen. Jene, die vom Haus der Puppen wussten, waren auch darüber informiert, dass dort eine geheimnisvolle Person lebte. Man wagte nicht, ihren Namen auszusprechen, aus Angst, selbst in dem abgelegenen Gehöft zu landen und – zur Puppe zu werden!


	Der Chinese wusste, dass dies sein Schicksal sein würde.


	Dabei war er sich keiner Schuld bewusst, aber die Person, mit der er sich eingelassen hatte, nahm darauf keine Rücksicht. Sie hatte kein Herz und kannte keine Gnade.


	»Tötet ihn, bringt ihn für immer zum Schweigen!« Ihre Stimme schien plötzlich aus allen Richtungen zu kommen.


	»Nein!« Lee warf sich herum, konnte aber nicht mal einen Schrittmachen. Eine dünne, scharfe Spitze bohrte sich durch sein Hemd und drang eine Handbreit neben dem Herzen in seine Haut.


	Lee zuckte zusammen, taumelte, drehte sich um seine eigene Achse, fiel gegen die Wand und stieß sich wieder ab. Er torkelte weiter und merkte nicht, dass er sich in die entgegengesetzte Richtung bewegte.


	Kalter Schweiß bildete sich auf seiner Stirn, seine Hände zitterten. Mit einem Mal fühlte er sich wie ein altersschwacher Mann. Jeder Schritt wurde ihm zur Qual.


	Das Gift begann zu wirken.


	Lee hatte das Gefühl, sich im Kreis zu drehen. Seltsame Kreise glühten vor seinen Augen. Jeder Atemzug wurde schmerzhafter.


	Er wusste nicht mehr, woher er kam und wo er sich befand, bemerkte nicht, dass er in einen ganz anderen Schacht wankte, der seitlich abzweigte, während der Hauptweg leicht schräg weiterführte.


	Lee hörte nach einer Weile ein Rauschen, das er nicht einordnen konnte. Es klang, als ob ein Fluss oder Bach unterirdisch in seiner Nähe fließe.


	Ohne äußere Einwirkung brach er zusammen. Aus der Schwärze traten Puppen mit überdimensionalen Köpfen und umringten den Reglosen.


	 


	●


	 


	Auf Rod Shanters Gesicht glänzte der Schweiß. Sein durchtrainierter Körper war bisher erstaunlich gut mit den Anforderungen fertig geworden. Doch er konnte sich keine Pause gönnen und ahnte, dass seine Gegner so schnell nicht aufgaben. Lautlos, geduckt wie ein Panther, huschte er durch die enge Straße. Er sah die schmalen Treppen vor sich, übersprang mehrere Stufen und erreichte die düstere Gasse, die zum Hafen führte.


	Das dünne Hemd klebte wie eine zweite Haut auf seinem Körper. Es war eine jener schwülen Nächte, die häufig den heißen, feuchten Tagen folgten, die typisch für den Hongkong-Sommer waren. Obwohl es erst Anfang Mai war, herrschten seit Tagen hochsommerliche Temperaturen.


	Rod warf keinen Blick zurück. Jede Sekunde Verzögerung konnte ihm den Tod bringen, und er rannte um sein Leben. Ihm war klar, dass seine Nachricht ihren Zielort erreichen musste, um weiteres Unheil zu verhindern, jetzt, wo er wusste, wie die Dinge zusammenhingen. Allerdings fehlte ihm noch der letzte schlüssige Beweis.


	Nach zweihundert Metern erhoben sich links und rechts neben ihm die düsteren Mauern alter Häuser. Diese finstere Seitenstraße lag wie ausgestorben da.


	Lauschend blieb Rod stehen und musste sich abstützen. Er war seit einer Stunde unterwegs, und seine Körper- und Nervenkräfte drohten zu versagen. Er durfte nicht aufgeben, nicht so dicht vor dem Ziel.


	Noch ein paar hundert Meter, dann würde er das Meer erreichen und im Gewirr der Hausboote, Dschunken und schwimmenden Restaurants untertauchen. Dort traf er dann auch seinen Mittelsmann, Gun Yat, einen reichen Chinesen. Dieser besaß mehrere schwimmende Restaurants, drei oder vier Vergnügungslokale im Stadtzentrum – und er arbeitete für den Geheimdienst.


	Minuten später lagen die zahllosen Boote vor ihm.


	Die dunklen, glatten Masten ragten wie Stalagmiten in den nächtlichen Himmel, und die Aufbauten duckten sich wie lauernde Tiere am Fuße der Masten. Leise plätscherten die Wellen gegen die Außenwände. Dunkle Gestalten konnte man auf den Booten erkennen. Ein Gewirr von Geräuschen und Stimmen erfüllte die Luft.


	In diesem Wald der dicht an dicht liegenden Boote lebten mehr als hundertfünfzigtausend Menschen. Es war eine schwimmende Stadt, deren Bewohner selten das Festland betraten.


	In der Dunkelheit eines Winkels wartete Rod Shanters noch einige Minuten und hoffte, seine Verfolger abgeschüttelt zu haben.


	Seine Blicke suchten den dunklen Boden ab, weil er am eigenen Leib erfahren hatte, dass sie lautlos heranschlichen, sich dem Opfer näherten ... und dann ...


	Ein Schauer lief über seinen Rücken, und seine Haut zog sich zusammen, als er daran dachte.


	Wer hätte geglaubt, dass es so etwas Unheimliches gab!


	Puppen, die lebten – und mordeten.


	Aber er bemerkte nichts und konnte es wagen. Rod stieg über die Boote hinweg und fand sich erstaunlich gut zurecht. Diesen Weg war er schon mehr als einmal gegangen.


	Gun Yat besaß ein primitives Hausboot, das sich nicht von den anderen unterschied. Es war alt und mit Seetang bedeckt, der Mast war verwittert, und das Holz hätte längst einen neuen Anstrich benötigt, um es vor Witterungseinflüssen zu schützen.


	Der Engländer sprang auf das Deck und bückte sich, um durch den kleinen Eingang zu kommen, der nach unten in die Kabine führte.


	Die ausgetretenen hölzernen Stufen knarrten. Rod schob den schweren Stoffvorhang zur Seite, der den kleinen Raum dahinter verbarg.


	»Gun?«, rief er leise, doch die Kabine war leer. Das war nicht ungewöhnlich. Gun Yat tauchte hier nur gelegentlich auf, und dann verkleidete er sich als armseliger Fischer.


	Auf dem kleinen Tisch neben einer Liegestatt stand eine Öllampe – die brannte. Ein Beweis, dass jemand hier gewesen sein musste. Oder noch war.

OEBPS/Images/cover.jpeg
Die exklusi ive DAN SHOCKER ook Reihe v

m

i
MORDERPUPPEN

DER MADAM ONG
" Folge 31 /
GRUSEL-THRILLER
FUR ERWACHSENE

vy






OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





